
eıter „ Kr verfolgt S16, zieht unversehrt einher, berührt aum den Pfad
Füßen!“ 168 gilt wieder VO.  ' Abraham. Kr eilte den Feınden, die Lot weggeschleppt
hatten, nach:;: dabei berührten C Füße kaum den Boden. Er machte große Schritte,
dreı Meilen, ach anderen ‚WE1 Meilen Jang. Bei diesem Kriegszug begleiteten ıhn
keineswegs die 1138 Mannn sCcC1NESs Gefolges, sondern CIDNZ15 alle:  1n Cc11 Diener Ehezer;

z  }  } denn der Name Ehezer ergıbt als Zahl gelesen 118
Demnach gilt die Aufforderung des Psalmes: „Setze dich 1E11LC  Cr Rechten!“

VO. KErzvater Abraham eißt doch verschiedentlich der Schrift, daß Abraham
„aufstand“. W ozu aufstand ? Sicherlich, Ul Platz ZU nehmen!

en Abraham gehört Davıd und der Davıdssohn den Leitgestalten israeli-
tischen (‚laubens In zweıten Beweisverfahren wıird DU Psalm 110 auf den
hıstarıschen avıd auch auf den kommenden esslas gedeutet Das Platznehmen
ZUF Rechten WAarTtete „Warten bıs der Voxn (zott verworfene König Saul gestorben
un! der Weg ZUuN T'hron für avıd frei würde 1e „Feinde, die Füßen gelegt
werden sınd demnach Saul un i Anhang In der mess1ianıschen Deutung wird

b f spezifisch rabbinısches Messiasbild sichtbar. Das „Sitzen 1sT VOoO  - der „Kathedr
dem Lehrstuhl 7U verstehen. Der essl1as wıird die Thorah studieren, lesen und ehren,
(Satt aber die rlege führen un: iıhm die Feinde unterwertfen.

Eıne eigentümliche Welt, wird an as!  e Siıcherlich! Die hıer gehandhabte
Erklärung ist mıt uNnseren kritischen ethoden, die den Urtext und Cc1n historisches
Verständnis erarbeıten wollen, unvereinbar. Der Midrasch sich über den Text
mıt 1Ner unbekümmerten Selbstverständlichkeit hinweg und steuert dem erahnten
Mysterium Das rTimäre ist das Glaubensgebäude, dem sıch der Schrifttext unter-
zuordnen hat uch das Neue Testament an die Schrift ı gleicher, WEe. auch
nıcht ı11 MMer herausfordernder Da den Rabbinen der Wortlaut des hebräischen
Alten Testaments auswendig verfügbar W: drängten sıch ihnen e1ım Hören
Vokabel gleich vıele andere auf. die S16 7U A1DeLr theologischen el ZUSamMmmeNZUu-
bauen suchten. Die Psalmenerklärung daher die Kenntnis der ANZCH Schrift
VOTraus. In der Beherrschung der Schrift JeENE seltsamen Psalmenprediger ÜUsecrem

nachgeborenen, kritischen Zeıitalter weIlit VOTFraus und scheinen, auch il ihrer
theologischen Glut. Sie deuteten das einzelne dem Ganzen, während WIT, alles

e R zergliedernd erst das (;anze aufbauen INUusSSCH.: E Methode 1St heute überholt und
nıcht mehr anwendbar. Was CD aber auf iıhre wollten, verdient heute ne  —]
durchdacht werden. Denn an Buch, 41 dem tausend Jahre gearbeitet haben,
kann 5 nıcht chtlos vorübergehen. Ks Ware entstanden, würde nıcht die 1€.
ZuUum Wort darin glühen. Daher ıst die Erschließung der Psalmenmidrasche durch die
NEeuUue englische Übersetzung ANC wertvolle Bereicherung auf dem theologischen Bücher-
markt

Univ.-Prof DDr Claus che d1autern (Steiermark)
rieie der Kirchenväter. TIieIie sınd Offenbarungen menschlicher Seele Darum

wird iıhnen der weltlichen Literaturgeschichte große Bedeutung geschenkt. Dies
A gilt aber auch für die altchristliche Literatur, für die Patristik. Die Kırchenväter

schrieben nicht bloß Monographien, S16 richteten auch Briefe Freunde und Be-
kannte und belehbten ıhr Zeıitalter. Wir haben ‚War theologischen Unterricht
VO.  5 Briefen der Kırchenväter gehört aber mehr allgemeinen. Ich daher
besanderen kleinen Ausschnitt Aaus dem Briefwechsel der Väter geben, wobel



ich freilich Briefe mıt persönlichen Adressaten, nıcht solche an Gemeinschaften,
Hirtenschreiben, heranziehe?),

Als erster rief 1nNnenln persönlichen Adressaten begegnet der Patristik
der Brief des gnatıus VO Antiochien Ü den Polykarp. 1gnatıus hatte
auf Reise VO.  S Antiochien Martyrıum ach Rom untier Trajan 98—117)
sieben Briefe geschrieben: sechs die Christengemeinden voxn Ephesus, Magnesıa,
Tralles, Rom, Philadelphia, Smyrna und 1nNnen 1LL€  X Mitbischof Polykarp Diese
rIieie gehören den schönsten und rührendsten Dokumenten des christlichen Alter-
LUmsSs. An Mitbischof Polykarp richtete Ignatıus e1in Abschiedsschreiben,

dem oldene Worte über Hirtenpflichten, über Starkmut und edul der Ver-
folgung enthalten S1N:  d. So heißt 11 Kapitel 99  1€ eıt verlangt nach Dir, amıt
Du (5ott gelangst, der Steuermann ach dem Wind, der VO. StTurm Bedrängte
ach dem aien.  o Und I84 Kapıtel chreibt Jgnatıus „Lerne die Zeıten kennen!
Den erwarte, der über der eıt ıst, den Zeitlosen, den Unsichtbaren!“ Wiır können
1l den Briefen des Ignatıus dessen Sehnsucht ach dem Martyrıum und odes-
bereitschaft 1U bewundern.

Dem Jahrhundert gehört der Brief Dıognet Wır kennen nıcht den
Verfasser und auch VOo  5 den persönlichen Verhältnissen Diognets nıichts.
Formell ist der griechisch geschriebene Brief ec1ih stilistisches Meisterstück. Er enthält
e1n wunderbares Zeugnı1s für das eiılıge Leben der Christen, besonders ı Kapitel.
Dort heißt VO  5 den Christen: „S1ie egen 1NCcH wunderbaren un anerkanntermaßen
überraschenden W andel ıhrem bürgerlichen en den Jag jede Fremde
ist iıhnen Vaterland und jedes Vaterland ist ihnen Fremde;: x  S16 S11  d  111 Fleische, leben
aber nıcht ach dem Fleische Sıe weilen auf rden, aber ıhr W andel 1st Himmel

heben alle, werden aber: VOo  5 allen verfolgt.” Der zwöltf Kapitel lange Brief ist
wirklich e1N! Perle unter den Schriften des christliichen Altertums.

Kıne wertvolle Quelle für die chliche Lage ul die Mitte des Jahrhunderts
stellt der Briefwechsel des h1 Cyprian (T 258) dar Kıs sıind 81 Briefe, welche unter
dem Namen Cyprians bekannt sınd Davon sınd 65 voxn dem karthagischen Bischof
selbst geschrieben, die übrigen aber ıhn adressiert. S1ie stammen der bischöf-
en eıt (249 —258 und spiegeln die Fragen wıder, welche damals die Kirche be-
€en. Zu Anfang Pontihkates wutetie die Dezische Christenverfolgung. Um
sıch 1özese erhalten, floh ‚yprian ı die W üste und eitete S16 VO.  5 sc1HNeIH

freiwilligen Verbannungsort ‚UuS, Brieflich Töstete, stärkte und€ e1Nne
Diözesanen. „Lasset uLXNseIre Blicke ZU. Himmel erheben, amıt nıcht die Erde

inren Reizen un Lockungen berücke“, sa 250 11 Briefe die
z  SPresbyter und Diakone Er sorgte auch wirtschaftlich für die Verfolgten. Gyprian

dehnte Sorge un die erfolgten SOSar bis ach Rom ‚US,; Er drückte den römischen
Märtyrern sSCe11H6 Anerkennung ‚uS. So chreıbt 250 die römischen Tes.  er
Moyses und Maximus: „JIhr sel  d die fetten Trauben Wer  erge des Herrn, die
ihren schon reiten Beeren dem Drucke der feindlichen Welt ausgesetzt S1IN!  d und iıhr 6bekommt Kelter den Qualen des Kerkers fühlen: anstatt des Weines
vergleßt iıhr euer Blut, und und entschlossen, die Leiden ertragen, leert ihr

Freuden den Kelch des artyrıums. Von SsSC1NE IN Verbannungsorte aus ahm
Cyprian Briefen 250 voreiligen Aufnahme der Lapsı die chliche

Der Arbeit liegt die „Bibliothek der Kirchenväter” Kempten un! München 1911 :, Grunde.



Mitteilungen

(JSemeinschaft Stellung Die Entscheidung darüber, sagt C hege eım Bischof IUr 1n

Todesgefahr C111} beschleunigte Aufnahme die Kırche zulässıg
Das Schisma des Fortunatus notıgte GCyprian Anfang des Jahres 251 Versteck

7, verlassen und sich ach art ago ZU begeben Er stellte hıer die Ordnung wıeder her
Die Gegner wandten sich ach Rom 1er kam 1083841 ZU. Schisma des Novatıan,
der als Gegenpapst auftrat ‚yprıan wechselte den rechtmäßigen Päpsten CGornehus
1—25 un! Lucius (253 —25 diesbezüglich eingehende Briefe, welchen CI die
Päpste in Ireue versicherte

Die 1I5C. wurde damals tiıef aufgewühlt durch den Ketzertaufstreit uch
GCyprians Briefwechsel wird hıevon stark berührt Eır verfocht ekanntlıc den
afrıkanıschen und kleinasıatischen Bischöfen die Ungültigkeit der Vox den Ketzern
gespendeten auie aps Stephanus (254 —257 vertirat aber die Gültigkeit der Ketzer-
taufe In Briefen einzelne Bischöfe, Quintus Mauretanıen 255 Jubalanus
256 un Pompelus 256 el eDenIlialis Mauretanıen, setizte Cyprian Ansıchten
bezüglich der Ungültigkeit der Ketzertaufe ausführlich auseinander Ja, 10DeIn

Synodalschreiben 256 aps Stephan vertrat fest und bestimmt Auffassung
Es drohte zwıschen beiden ännern ZU Bruch ZU kommen och wurde dieser
durch den Ausbruch der Valerianischen Verfolgung und den 'Tod des römiıschen Bischofs

verhindert. Gyprian hat den 'Taufstreit als C1N| diszıplinäre Angelegenheit be-
trachtet.

In der Verfolgung des Kalsers Valerian erstand den verfolgten Christen ı ihm wıiıeder-
un Tröster S chreıibt 257 Bergwerken schmachtenden Brüder
„JIhr werdet nach der Finsternis der VWelt das glänzendste 1C schauen und C111

Herrhchkeıit empfangen, diıe alle Leiden und Kämpfe überstrahlt GG IDıe Adressaten
schrieben ıhm efür 1NenNn rührenden Dankesbrief weiıl Worten „dıe
Finsternis des Kerkers erleuchtete Die Verfolgung machte auch VOLr yprıan nıcht
halt Vor SsSC1IHNEIN Martyrıum chrieb 258 ergreifenden Abschiedsbrief
Presbyter, Diakone und alle Gläubigen Am September 258 traf ıhn der Todes-
streich durch das Schwert Die Briefe Cyprians sınd treffliche S t11 geschrieben
©1@e sind allgemeinen nıcht lang Nur WENISCH Fällen erreichen S16 Umfang
VO.  \ 20 Kapıteln In allen aber uUuNXs die edle, glaubensfireudige, kluge, opferbereite
und hochsinnıge Persönlichkeit des heiligen Kıirchenvaters

Im Jahrhundert des Arı]ıanısmus S1N:' besonders ‚:WEe1l Kırchenväter durch TE
Briefe VO  > Bedeutung Athanasıus und Basılius Athanasıus (F 373), Hauptkämpfer

die ırliehre des Arius, hat unter anderem er T1eIe sCcC1INeEN Freund Serapion,
Bischof VO  [ Thmuls (Unterägypten) geschrıeben Diıeser hatte ihn Aufklärung
uüber die rrlehre der Pneumatomachen Leugner der Gleichwesentlichkeit des Heiligen
Geistes) gebeten Athanasıus LAl dies sSCcC1INeET deutlichen, leichtfaßlichen, besonders
auf der Heiligen Schrift eruhenden Weise er Briefen aAaus dem Jahre 362 Der
erste „Brief überschreitet den üblichen Rahmen sCcC1INeI Breite Er hat nämlich
B Kapıtel Die anderen Briefe sınd kürzer Die Briefe sollten auch praktischen Zwecken
(Vorlesen) dienen eruhmtheıt hat der Brief des hl Athanasius Epiktet VO  -

Korinth 371 erlangt Der Brief befaßt sich der rırlehre der Apollinarısten, welche
die menschliche Seele Christus leugneten uch dieser Brief zeichnet sich uUrc
große Deutlichkeit, ja Volkstümlichkeit AuU:! und IsSt für weıtere Kreilise berechnet
Athanasıus verzichtete seceinNnenNn Briefen auf e1Ne künstlerische OTM.

Kın eleganter un!: herzlicher Briefschreiber wWar Basılius (} 379) Von iıhm sınd
hundert Briefe überlhiefert. Sein leidender Zustand veranlaßte iıhn, DBesuche



®  e
Sdurch Briefe zu ersetzen. Seine Briefe sıind me1ıst nıcht lang und 1n einem fSen,

klassıschen geschrieben. Sıe geben, wıe Ehrhard sagt, eın farbenreiches Bild
sgeiner vielseitigen Wirksamkeıt. Obenan stehen die dogmatischen Briefe Er wandte49  *  Y >  düréh Briefe zu'ersetién; Seine Bfiéfe sind me13t nicht lang und in einem  f  eIN!|  en,  klassischen Stil geschrieben. Sie geben, wie Ehrhard sagt, ein farbenreiches Bild  seiner vielseitigen Wirksamkeit. Obenan stehen die dogmatischen Briefe. Er wandte  sich an Athanasius betreffs der Organisation des Kampfes gegen den Arianismus.  So heißt es in einem Briefe 371/72: „Die ganze Kirche ist in Auflösung, wie auch ‘  deiner Einsicht nicht verborgen ist. Du siehst ja gleichsam von der höheren Warte  eines beobachtenden Geistes herab alles und jedes.“ Besonders nachdrücklich ver-  langte Basilius die Hochhaltung des nikänischen Symbolums und die Anerkennung -  der Gleichwesentlichkeit des Heiligen Geistes, so unter anderem in einem Briefe an  Eusebius, Bischof von Samosata, bezüglich des Eustatius 373. Von dem dogmatischen _  Scharfsinn des hl. Basilius gibt Zeugnis der Brief an den Comes Terentius, einen hohen  Beamten, vom Jahre 375, in.welchem er den Unterschied zwischen Hypostase und  Wesenheit erläuterte.  Nicht wenige Briefe sind moralisch-aszetischen Inhalts. So rät er 372 einer Patri- _  zierin in Caesarea, täglich die hl. Kommunion zu empfangen. Basilius war aber nicht.  nur ein Mann des Verstandes und des Geistes, in ihm schlug auch ein warmes Herz. _  Das beweisen seine zahlreichen Freundschaftsbriefe. An seinen Jugendfreund Gregor  von Nazianz schrieb er unter anderem 360 einen kurzen, entzückenden Brief über  die reizende Landschaft seiner Einsiedelei im Pontus, den Alexander von Humboldt _  )  ins Deutsche übertragen hat. An seinen Bruder Gregor von Nyssa schrieb er 369/70  einen langen dogmatischen Brief, den Arianismus betreffend. Über Land und Meer  unterhielt er eine Korrespondenz mit Ambrosius von Mailand, wie sein Brief 375 über  die Reliquien beweist, in welchem von „fortlaufenden Korrespondenzen“ die Rede ist.  Mehrere seiner Briefe dogmatischer Natur sind an seinen Freund, den Bischof Amphi- -  lochius von Ikonium, gerichtet. Interessant ist der Briefwechsel des Basilius mit dem-  heidnischen Rhetor Libanius 356 —372, in dem eine feine Urbanität dieser zwar welt-  anschaulich getrennten, aber geistig hochstehenden Männer zutage tritt. Man möchte _  da sagen: Les beaux esprits se recontrent. Alles in allem, in den Briefen des hl. Basilius  ;  X  Jleuchtet der ideale, herrliche Charakter unseres Kirchenvaters auf.  An der Wende des 5. Jahrhunderts stehen zwei große Männer, deren Briefwechsel  auch von größtem Interesse ist: der hl. Hieronymus und der hl. A  tinus. Von  Hieronymus, dem Philologen unter den Kirchenvätern (7420), sind an die 150  Briefe auf uns gekommen. Das Wort „Brief“ ist hier im weiteren Sinne zu verstehen.  Es handelt sich zuweilen um ganze Abhandlungen. Hieronymus hat selbst manche  Briefe als libelli bzw. libri bezeichnet. Sein Stil ist gut. Die Briefe wurden von Erasmus  von Rotterdam gelesen und gelobt. Sie sind auch eine Fundgrube kulturhistorischen  15  Wissens. Der Inhalt der Briefe ist mannigfach. An sechs Mönche gingen im Jahre 374 _  Briefe von Stridon aus ab mit der Bitte um ihr Gebet. An seine geistlichen Töchter  Eustochium, Marcella und Paula schrieb er mehrmals Briefe. Ein Brief an Eustochium  384 beschäftigt sich vor allem mit der Jungfräulichkeit. Hieronymus leistet sich  hier eine Überspitzung. Er bringt es so heraus, als ob im Neuen Testament die Jung-  fräulichkeit die Norm, die Ehe die Ausnahme wäre (Kapitel 21). Er schrieb aszetische  Briefe an Priester und Frauen, zum Beispiel an Geruchia, eine gallische Witwe, über  die einmalige Ehe (409); Mahnbriefe und pädagogische Schreiben, zum Beispiel 401  an Laeta, woraus wir ersehen, daß Hieronymus auch ein pädagogisches Verständnis  besaß. Er hat auch Mitgefühl mit vom Leide Betroffenen. Daher verfaßte er 384 einen  C  Trostbrief an Marcella anläßlich des Todes ihrer Freundin Lea. An Papst Damasus  (366—384) schrieb er einen exegetischen Brief über das Gleichnis vom verlorenen _  4  „Theol.-prakt. Quartalschrift“ I 1961  Bsich S Athanasıus betrefis der Organisation des Kampfes den Arianismus.
50 heißt ın einem Briefe 371/72: „Die SADZC 1I5C. ist Auflösung, wıe auch
de:  ıner Einsicht nıcht verborgen ist. Du siehst ja gleichsam VO.  5 der höheren VW arte
eınes beobachtenden (Geistes herab alles und jedes.“ Besonders nachdrücklich VeOeI»-

angte Basılius die Hochhaltung des nıkänischen Symbolums Un die Anerkennung
der Gleichwesentlichkeit des Heıligen Geistes, unter anderem iın einem Briefe
Eusebius, Bischof von Samosata, bezüglich des Eustatıus 373 Von dem dogmatischen
Scharfsinn des Basıilius gibt Zeugn1s der Brief den C(omes Terentaus, ınen hohen
Beamten, VO Jahre 375, ın . welchem den Unterschied zwischen Hypostase und
Wesenheit erläuterte.

1C. wenıge Briefe sıiınd moralisch-aszetischen Inhalts ©O rat 3772 1ner Patri-
711ern iın Caesarea, täglich die Kommunion Z empfangen. Basılius wWar aber nicht
1U eın Mann des Verstandes und des Geistes, ihm schlug auch eın Herz.
Das bewelısen eıne zahlreichen Freundschaftsbriefe. seinen Jugendfreund Gregor
VOo  5 Nazıanz schrieb unter anderem 360 einen kurzen, entzückenden Brief ber
dıe reizende Landschaft seiner Einsiedelei 1m Pontus, den Alexander vonxn Humboldt
ins Deutsche übertragen at. An seinen Bruder Gregor von Nyssa schrıeb er 369/70
einen langen dogmatischen Brief, den Arı]ıanismus betreffend ber Land und Meer
unterhielt eine Korrespondenz mıt Ambrosius VOo  - Mailand, w1ıe eın Brief 375 ber
die Reliquien beweist, ın welchem vonxn „fortlaufenden Korrespondenzen“” die ede ıst.
Mehrere seiner Briefe dogmatischer Natur sınd seinen. Freund, den Bischof Amphi-
lochius von I1konıum, gerichtet. Interessant ist der Briefwechsel des Basıhlus mıt dem
heidnischen Rhetor Libanıus 356 —372, iın dem eine feine Urbanität dieser ZWAar welt-
anschaulhlich etrennten, aber gelst1g hochstehenden Männer zutage tirıtt. Man möchte
da Sagch.. Les beaux esprits recontrent. Alles allem, den Briefen des Basıllus
leuchtet der ideale, herrliche Charakter Nseres Kirchenvaters auf.

An der Wende des Jahrhunderts stehen ; wel große Männer, deren Briefwechsel
auch vox größtem Interesse ıst: der Hieronymus und der tinus. Von
Hıeronymus, dem Philologen unter den Kırchenvätern 420), sind die 150
Briefe auf unNs gekommen. Das VWort „Brief“” ıst hier 1m weıteren S  inne verstehen.
| S handelt sıch zuweilen SADNZC Abhandlungen. Hieronymus hat selbst manche
Briefe . als Lbelli bzw. hbrı bezeichnet. Sein Stil ist gur Die Briefe wurden voxn Erasmus
vonxn Rotterdam gelesen und gelobt. Sie sınd auch ıne Fundgrube kulturhistorischen49  *  Y >  düréh Briefe zu'ersetién; Seine Bfiéfe sind me13t nicht lang und in einem  f  eIN!|  en,  klassischen Stil geschrieben. Sie geben, wie Ehrhard sagt, ein farbenreiches Bild  seiner vielseitigen Wirksamkeit. Obenan stehen die dogmatischen Briefe. Er wandte  sich an Athanasius betreffs der Organisation des Kampfes gegen den Arianismus.  So heißt es in einem Briefe 371/72: „Die ganze Kirche ist in Auflösung, wie auch ‘  deiner Einsicht nicht verborgen ist. Du siehst ja gleichsam von der höheren Warte  eines beobachtenden Geistes herab alles und jedes.“ Besonders nachdrücklich ver-  langte Basilius die Hochhaltung des nikänischen Symbolums und die Anerkennung -  der Gleichwesentlichkeit des Heiligen Geistes, so unter anderem in einem Briefe an  Eusebius, Bischof von Samosata, bezüglich des Eustatius 373. Von dem dogmatischen _  Scharfsinn des hl. Basilius gibt Zeugnis der Brief an den Comes Terentius, einen hohen  Beamten, vom Jahre 375, in.welchem er den Unterschied zwischen Hypostase und  Wesenheit erläuterte.  Nicht wenige Briefe sind moralisch-aszetischen Inhalts. So rät er 372 einer Patri- _  zierin in Caesarea, täglich die hl. Kommunion zu empfangen. Basilius war aber nicht.  nur ein Mann des Verstandes und des Geistes, in ihm schlug auch ein warmes Herz. _  Das beweisen seine zahlreichen Freundschaftsbriefe. An seinen Jugendfreund Gregor  von Nazianz schrieb er unter anderem 360 einen kurzen, entzückenden Brief über  die reizende Landschaft seiner Einsiedelei im Pontus, den Alexander von Humboldt _  )  ins Deutsche übertragen hat. An seinen Bruder Gregor von Nyssa schrieb er 369/70  einen langen dogmatischen Brief, den Arianismus betreffend. Über Land und Meer  unterhielt er eine Korrespondenz mit Ambrosius von Mailand, wie sein Brief 375 über  die Reliquien beweist, in welchem von „fortlaufenden Korrespondenzen“ die Rede ist.  Mehrere seiner Briefe dogmatischer Natur sind an seinen Freund, den Bischof Amphi- -  lochius von Ikonium, gerichtet. Interessant ist der Briefwechsel des Basilius mit dem-  heidnischen Rhetor Libanius 356 —372, in dem eine feine Urbanität dieser zwar welt-  anschaulich getrennten, aber geistig hochstehenden Männer zutage tritt. Man möchte _  da sagen: Les beaux esprits se recontrent. Alles in allem, in den Briefen des hl. Basilius  ;  X  Jleuchtet der ideale, herrliche Charakter unseres Kirchenvaters auf.  An der Wende des 5. Jahrhunderts stehen zwei große Männer, deren Briefwechsel  auch von größtem Interesse ist: der hl. Hieronymus und der hl. A  tinus. Von  Hieronymus, dem Philologen unter den Kirchenvätern (7420), sind an die 150  Briefe auf uns gekommen. Das Wort „Brief“ ist hier im weiteren Sinne zu verstehen.  Es handelt sich zuweilen um ganze Abhandlungen. Hieronymus hat selbst manche  Briefe als libelli bzw. libri bezeichnet. Sein Stil ist gut. Die Briefe wurden von Erasmus  von Rotterdam gelesen und gelobt. Sie sind auch eine Fundgrube kulturhistorischen  15  Wissens. Der Inhalt der Briefe ist mannigfach. An sechs Mönche gingen im Jahre 374 _  Briefe von Stridon aus ab mit der Bitte um ihr Gebet. An seine geistlichen Töchter  Eustochium, Marcella und Paula schrieb er mehrmals Briefe. Ein Brief an Eustochium  384 beschäftigt sich vor allem mit der Jungfräulichkeit. Hieronymus leistet sich  hier eine Überspitzung. Er bringt es so heraus, als ob im Neuen Testament die Jung-  fräulichkeit die Norm, die Ehe die Ausnahme wäre (Kapitel 21). Er schrieb aszetische  Briefe an Priester und Frauen, zum Beispiel an Geruchia, eine gallische Witwe, über  die einmalige Ehe (409); Mahnbriefe und pädagogische Schreiben, zum Beispiel 401  an Laeta, woraus wir ersehen, daß Hieronymus auch ein pädagogisches Verständnis  besaß. Er hat auch Mitgefühl mit vom Leide Betroffenen. Daher verfaßte er 384 einen  C  Trostbrief an Marcella anläßlich des Todes ihrer Freundin Lea. An Papst Damasus  (366—384) schrieb er einen exegetischen Brief über das Gleichnis vom verlorenen _  4  „Theol.-prakt. Quartalschrift“ I 1961  B1ssens. Der Inhalt der Briefe ıst mannigfach. An sechs Mönche gingen 1m re 374
Briefe VO.  5 Stridon aus ab mıt der Bıtte ihr An eıne geistlichen Töchter
Eustochium, arcella und Paula schrieb mehrmals Briefe. Eın Brief Eustochium
384 beschäftigt sıch VOLr allem mıt der Jungfräulichkeıit. Hieronymus eistet sich -49  *  Y >  düréh Briefe zu'ersetién; Seine Bfiéfe sind me13t nicht lang und in einem  f  eIN!|  en,  klassischen Stil geschrieben. Sie geben, wie Ehrhard sagt, ein farbenreiches Bild  seiner vielseitigen Wirksamkeit. Obenan stehen die dogmatischen Briefe. Er wandte  sich an Athanasius betreffs der Organisation des Kampfes gegen den Arianismus.  So heißt es in einem Briefe 371/72: „Die ganze Kirche ist in Auflösung, wie auch ‘  deiner Einsicht nicht verborgen ist. Du siehst ja gleichsam von der höheren Warte  eines beobachtenden Geistes herab alles und jedes.“ Besonders nachdrücklich ver-  langte Basilius die Hochhaltung des nikänischen Symbolums und die Anerkennung -  der Gleichwesentlichkeit des Heiligen Geistes, so unter anderem in einem Briefe an  Eusebius, Bischof von Samosata, bezüglich des Eustatius 373. Von dem dogmatischen _  Scharfsinn des hl. Basilius gibt Zeugnis der Brief an den Comes Terentius, einen hohen  Beamten, vom Jahre 375, in.welchem er den Unterschied zwischen Hypostase und  Wesenheit erläuterte.  Nicht wenige Briefe sind moralisch-aszetischen Inhalts. So rät er 372 einer Patri- _  zierin in Caesarea, täglich die hl. Kommunion zu empfangen. Basilius war aber nicht.  nur ein Mann des Verstandes und des Geistes, in ihm schlug auch ein warmes Herz. _  Das beweisen seine zahlreichen Freundschaftsbriefe. An seinen Jugendfreund Gregor  von Nazianz schrieb er unter anderem 360 einen kurzen, entzückenden Brief über  die reizende Landschaft seiner Einsiedelei im Pontus, den Alexander von Humboldt _  )  ins Deutsche übertragen hat. An seinen Bruder Gregor von Nyssa schrieb er 369/70  einen langen dogmatischen Brief, den Arianismus betreffend. Über Land und Meer  unterhielt er eine Korrespondenz mit Ambrosius von Mailand, wie sein Brief 375 über  die Reliquien beweist, in welchem von „fortlaufenden Korrespondenzen“ die Rede ist.  Mehrere seiner Briefe dogmatischer Natur sind an seinen Freund, den Bischof Amphi- -  lochius von Ikonium, gerichtet. Interessant ist der Briefwechsel des Basilius mit dem-  heidnischen Rhetor Libanius 356 —372, in dem eine feine Urbanität dieser zwar welt-  anschaulich getrennten, aber geistig hochstehenden Männer zutage tritt. Man möchte _  da sagen: Les beaux esprits se recontrent. Alles in allem, in den Briefen des hl. Basilius  ;  X  Jleuchtet der ideale, herrliche Charakter unseres Kirchenvaters auf.  An der Wende des 5. Jahrhunderts stehen zwei große Männer, deren Briefwechsel  auch von größtem Interesse ist: der hl. Hieronymus und der hl. A  tinus. Von  Hieronymus, dem Philologen unter den Kirchenvätern (7420), sind an die 150  Briefe auf uns gekommen. Das Wort „Brief“ ist hier im weiteren Sinne zu verstehen.  Es handelt sich zuweilen um ganze Abhandlungen. Hieronymus hat selbst manche  Briefe als libelli bzw. libri bezeichnet. Sein Stil ist gut. Die Briefe wurden von Erasmus  von Rotterdam gelesen und gelobt. Sie sind auch eine Fundgrube kulturhistorischen  15  Wissens. Der Inhalt der Briefe ist mannigfach. An sechs Mönche gingen im Jahre 374 _  Briefe von Stridon aus ab mit der Bitte um ihr Gebet. An seine geistlichen Töchter  Eustochium, Marcella und Paula schrieb er mehrmals Briefe. Ein Brief an Eustochium  384 beschäftigt sich vor allem mit der Jungfräulichkeit. Hieronymus leistet sich  hier eine Überspitzung. Er bringt es so heraus, als ob im Neuen Testament die Jung-  fräulichkeit die Norm, die Ehe die Ausnahme wäre (Kapitel 21). Er schrieb aszetische  Briefe an Priester und Frauen, zum Beispiel an Geruchia, eine gallische Witwe, über  die einmalige Ehe (409); Mahnbriefe und pädagogische Schreiben, zum Beispiel 401  an Laeta, woraus wir ersehen, daß Hieronymus auch ein pädagogisches Verständnis  besaß. Er hat auch Mitgefühl mit vom Leide Betroffenen. Daher verfaßte er 384 einen  C  Trostbrief an Marcella anläßlich des Todes ihrer Freundin Lea. An Papst Damasus  (366—384) schrieb er einen exegetischen Brief über das Gleichnis vom verlorenen _  4  „Theol.-prakt. Quartalschrift“ I 1961  Bhıer iıne Überspitzung. Eır bringt heraus, als ob 1mM Neuen Testament die Jung-
fräulichkeıit die Norm, die Ehe die Ausnahme ware (Kapıtel 21) Er schrieb aszetische
Briefe Priester und Frauen, ZU Beispiel (Feruchla, ıne gallische Witwe, über
dıe einmalige Ehe Mahnbriefe und pädagogische Schreiben, Zzum Beispiel 401

Laeta, wOoTraus ersehen, daß Hieronymus auch eın pädagogisches Verständnis
besaß Er hat auch Mitgefühl mıiıt VO Leide Betroffenen. Daher verfaßte 384 einen
Trostbrief Marcella anläßlich des Todes ıhrer Freundin Lea. An aps ngagus
(366 —38 schrieb einen exegetischen Brief über das Gleichnis VO: verlorenen
„Theol.-prakt. Quar‘  schrift“ 1961



-  50  LÄitféilu;gen  $  ‘  Sohn, in dem er in meisterhafter Weise auf Ersuchen des Papstes die Parabel erklärt.  Hieronymus bekämpfte die Irrlehre, vor allem den Pelagianismus. Er forderte zum  Beispiel Bonifatius, einen Jugendfreund, der mit der päpstlichen Würde bekleidet  wurde (418—422), brieflich auf, den Pelagianismus auszurotten. Er schrieb 398 in  einem Ehefall an den Priester Amandus.  Von großem Interesse sind die Briefe des hl. Hieronymus an den hl. Augustinus:  Wir werden bei letzterem darüber sprechen. Wenn beide Männer auch in bezug auf  die Bibelwissenschaft differieren, so sind sie doch einig im Kampf gegen den Pela-  gianismus. Davon gibt Zeugnis der Brief des Hieronymus an Augustinus vom Jahre  418, in welchem er seinen Freund zum erfolgreichen Kampf gegen die Pelagianer  beglückwünscht. Ehrhard sagt, daß die Briefe des hl. Hieronymus ein glänzendes  Zeugnis ablegen für seine aufrichtige Frömmigkeit, seine strenge Lebenshaltung,  seine kindliche Liebe zur Kirche und seine unentwegte Rechtgläubigkeit.  Von Augustinus, dem größten unter den Kirchenvätern (} 430), sind über  200 Briefe auf uns gekommen. Ihr Umfang erstreckt sich vom Kurzbrief bis zum  „Buche“. Sie sind in einer edlen und gewandten Form gehalten. Der Inhalt entspricht  der Spannweite seines Geistes und seiner vielfältigen Tätigkeit. In die Zeit 386/87  fallen philosophische Briefe an seinen Freund Nebridius, der sich gleich ihm auf die  Taufe vorbereitete. Briefe, die kirchliche Disziplin betreffend, zum Beispiel an Bischof  Aurelius über die Gastmähler an den Gräbern der Verstorbenen, verfaßte er im Jahre  392. An „gewisse“ Klosterfrauen richtete er 423 ein Schreiben, in welchem er den  Schwestern eine Regel gibt, aus der dann später mutatis mutandis ‚die Regel der  regulierten Chorherren entstand. Wie bereits oben bemerkt, ist von besonderem  Interesse der Briefwechsel des hl. Augustinus mit dem hl. Hieronymus. Augustinus  eröffnete ihn als Presbyter in den Jahren 394/95. Er hat vor allem biblische Fragen  zum Gegenstand. Die ersten Briefe, welche die beiden Männer wechselten, führten  zu einer Spannung. Hieronymus war gereizt darüber, daß der erste Brief, den Augu-  stinus an.ihn richtete, früher in die Öffentlichkeit kam als in seine Hände, noch mehr  aber darüber, daß Augustinus seine Exegese über den Auftritt zwischen Petrus und  Paulus im Galaterbrief scharf kritisierte. Dank der Hochherzigkeit des hl. Augustinus  glätteten sich aber die Wogen wieder, und der spätere Briefwechsel verlor die Bitterkeit.  Freilich, eine gewisse sachliche Differenzierung blieb bestehen. Dies zeigt der  Briefwechsel vam Jahre 403. Augustinus ließ durch den Diakon Cyprian einen Brief  übermitteln, in welchem er gegen die direkte Übersetzung des Alten Testamentes  aus dem Hebräischen Bedenken äußerte und dem hl. Hieronymus die Übersetzung  aus der LXX empfahl. Dieser antwortete im Jahre 404. Auf einen früheren Gedanken-  austausch zurückgreifend, besonders was die Exegese von Gal 2, 14 anlangt, verteidigte  Hieronymus seine neue Bibelübersetzung überzeugend. Der Brief des hl. Augustinus  hat sechs Kapitel, während jener des hl. Hieronymus 22 Kapitel umfaßt. Als Philologe  erweist sich Hieronymus als der Größere, als Dogmatiker hingegen Augustinus.  Augustinus war ein Kämpfer für die Wahrheit. Darum richten sich zahlreiche  seiner Briefe gegen. die Häresie. Er schrieb viele Briefe zum donatistischen Schisma, an  Freund und Feind. So wandte er sich zum Beispiel 416 an den katholischen Bischof  Johannes von Jerusalem und 399 an den donatistischen Bischof Crispinus von Kalama.  Augustinus ist es vor allem um die Einheit der Kirche zu tun. Auch die Priszillianisten  machten ihm Sorge, wie aus einem, allerdings undatierten Schreiben an den Bischof  Ceretius hervorgeht. Den doctor gratiae berührte nicht wenig der pelagianische Streit.  Er schrieb 416 einen 19 Kapitel langen Brief an Papst Innozenz (401—417), in welchemNiitteilupgen
(  %

Sohn, dem er meisterhafter VWeise auf Ersuchen des Papstes die Parabel erklärt.
Hieronymus bekämpfte die rrlehre, VOLr allem den Pelagianısmus. Er orderte Zum
Beispiel Bonifatius, eınen Jugendfreund, der mıt der päpstlichen Würde bekleidet
wurde (  > brieflich auf, den Pelag1anısmus USZUTOLLeEN. Er SC 398
ınem Ehefall den Priester Amandus

Von großem Interesse S1IN! dıe Briefe des Hieronymus den Augustinus:
Wır werden be1 letzterem darüber sprechen. Wenn beide Männer auch ezug auf
die Bibelwissenschaft dıfferieren, SIN  d s1ıe doch eınNı1g 1Im Kampf den Pela-
g1aNısmus. Davon gibt eUgNIS der Brief des Hieronymus Augustinus VO Jahre
413, ın welchem seinen Freund ZU1I0 erfolgreichen Kampf die Pelagianer
beglückwünscht. Ehrhard Sagl, daß die Briefe des Hieronymus eın glänzendes
Zeugn1s ablegen für seiıne aufrichtige Frömmigkeit, seine strenge Lebenshaltung,
sge1ne kindliche Liebe Kırche und se1INeEe un  € KRechtgläubigkeit.

Von Augustinus, dem größten unter den Kırchenvätern (T 4:30), 1N!| über
200 Briefe auf uNXs gekommen. Ihr Umfang erstreckt sıch VO Kurzbrief bıs ZUm
„Buche‘“. Sie sınd in ıner edien und gewandten orm gehalten. Der Inhalt entspricht
der Spannweıite seines Geistes und seiner vielfältigen Tätigkeit. In die eıt 386/87
fallen phılosophische TI1eIe seinen FEreund Nebridius, der S1C. gleich ıhm auf dıe
Taufe vorbereıtete. Briefe, die kirchliehe Dıszıplin betreffend, Beispiel Bischof
Aurelius ber die astmähler F.. den Gräbern der Verstorbenen, verfaßte 1mM Jahre
392 „ZEWISSE” Klosterfrauen richtete er 423 eiIn Schreiben, iın welchem den
Schwestern 1ıne Regel gibt, aus der dann später mutatıs mutandıs die Regel der
regulierten Chorherren entstand. VWie bereits oben bemerkt, ist VO  5 besonderem
Interesse der Briefwechsel des Augustinus mıt dem Hieronymus. Augustinus
eröfinete iıh: als Presbyter ın den Jahren 394 /95. Er hat VOor allem biblische Fragen
ZU. Gegenstand. Die ersten Briefe, welche die beiden M  anner  O wechselten, führten

1ner Spannung. Hieronymus WAar gereizt darüber, daß der Brief, den Augu-
Stinus ıhn rıchtete, früher in diıe Öffentlichkeit kam als eine ände, och mehr
aber darüber, daß Augustinus eine Exegese über den uftrıitt zwıschen Petrus und
Paulus Galaterbrief scharf kritisierte. Dank der Hochherzigkeit des Augustinus
glätteten S1C. aber die Wogen wieder, un!: der spatere Briefwechsel verlor die Bitterkeit.

Freilich, eine geWwI1sSSse achliche Differenzierung blieb bestehen. Dies ze1ıgt der
Briefwechsel VO. Jahre 403 Augustinus heß durch den Diakon yprlan ınen Brief
übermitteln, 1n welchem die direkte Übersetzung des Alten Testamentes

dem Hebräischen Bedenken außerte und dem hl Hieronymus die Übersetzung
aus der LX empfahl. Dieser antwortete 1m Jahre 404 Auf einen früheren Gedanken-
austausch zurückgreifend, besonders w as die Kxegese VO.  b al Z anlangt, verteidigte
Hieronymus eine DHNECUEC Bibelübersetzung überzeugend. Der Brief des Augustinus
hat sechs Kapıtel, während jener des Hieronymus KD Kapıtel umfaßt. Als Philologe
erweıst sich Hieronymus als der Größere, als Dogmatiker hingegen Augustinus.

Augustinus WAar eın K ämpfer für die Wahrheit. Darum richten S1C.  h ahlreiche
seiner Briefe die Häresıe. Er schrıeb vıele Briefe ZUIN donatıstischen Schisma, 41
Freund un! Feind So wandte S1C. ZU eısplie. 416 den katholischen Bischof
Johannes von Jerusalem un 399 den donatistischen Bischof Urispinus vVox Kalama.
Augustinus ist VOTLT allem die Eıinheit der Kıirche LUN., uch die Priszullianisten
machten ihm Sorge, wWw1e€e au einem, allerdings undatiıerten Schreiben den Bischof
Geretius hervorgeht. Den doctor gratiae berührte nıcht wen1g der pelagıanısche Streit.
Er SC 416 eipen Kapıtel langen Brief an Papst Innozenz (401 —417), ın welchem



itteilungen

1n scharfsinniger Weise die Irrlehre des Pelagius zerpflückte Er übersandte azu
Buch des Pelagıus un: bat den Papst den Irrlehrer ach Rom berufen un:

der ‘l dem Buche enthaltenen Irırlehren ZUF ede stellen uch den Anfängen
des Semipelagianiısmus wandte €  6LE och S®C111 ufmerksamkeit Zı der rief
Viıtalıis Angehörigen der 1T5C. VO.  S Karthago, TrTe 426 beweilst. Dazu
kommen schließlich och Seelsorgebriefe, 423 Fehcıa, die ermahnte, sıch

den schlechten Sıtten unwürdiger Priester nıcht ZU stoßen. Ehrhard sagt vVoxn den
Briefen des Augustinus, daß s1e Persönlichkeit ı 10Nem vıel höheren aße
offenbaren als C11Cc übrıgen Schriften:;: aus harakterzügen, VO  5 denen hald
der C111LC, bald der andere aufleuchte, entstehe VOLr dem geıstıgen Auge des heutigen
Lesers das (Gesamtbild SaNz großen Menschen

ögen diese Zeilen azu beitragen, das Interesse der Leser den Briefen der
Väter anzuregen!

chwanenstadt (OÖ Dr Branz Neuner

Unsterblichkeit und Parapsychologie. Das Problem der persönlichen Fortexistenz
nach dem Tode iIst das TI1MAaTc, allgemeıne Anliegen der enschheıt Die Beantwortung
dieser Frage ISTt VO.  S entscheidender Bedeutung für cdıe Sinngebung un!: cdie praktische
Gestaltung des menschlichen Lebens und ist amıt ebenso maßgebend für die ultur
und die Geschichte der enschheıt Mıt der POSIÜ.VGI']. ejahung dieser rage wird die
G(G(eschichte der Menschheit ZU  iand Heilsgeschichte; be1 iıhrer Verneinung bleiben 16
Menschen dagegen 11 dem steten Dilemma zwıschen Genußgier und Verzweiflung,
wenn S16 sich nıcht auf och fragwürdigere Ersatzleistungen SLUrzen

Der Unsterblichkeitsglaube 1STt weder auf „menschliche Eitelkei 66 zurückzuführen,
W iIic Plinius eiInNns gemeınt hat och hat der Materjiahlismus Feuerbach recht,
wenn die Unsterblichkeitshoffnung den leeren Wunschgedanken sublıi-
mMıJ.erten F go1smus aufzulösen sucht Die Unsterblichkeit 1ST eıne ausgesprochen
übernatürliche Gnadengabe, wohl aber e1LN! natürhliche Eigenschaft der menschlichen
Seele Mıt 4 homas VO.  S Aquin leitet die Scholastik ähnlich schon Plato un: Arısto-
teles aus den immateriellen Objekten und en des Denkens und Wollens
auch 1€ Immaterijahtät die Einfachheit die Unzerstörbarkeit und amıt auch
die Unsterblichkeit der menschlichen Sseele ab Der Unsterblichkeitsglaube stutzt sıch
unmiıttelbar auf die relig1öse OÖffenbarung und letztlich auf die Tatsache der Aufer-
stehung Christi Das psychologische gument der Scholastik für die Unsterblichkeit
als der etzten Erfüllung der Gerechtigkeit, der Wahrheıt, der Liebe und des mensch-
lichen Sehnens deckt siıch pra.  SC. mıt Kants Postulat VO.  s der Unsterblichkeit als
der Vollendung des Sinnes des menschlichen Lebens.

In sCc1INer Schrift „Unsterblichkeit” (Leo-Lehnen- Verlag, München hat
Aloys Wenzl umfassender Zusammenschau das vorhegende Problem bewußt 110

Zusammenhang allen zeitgemäßen und drängenden Fragen, dem Raum-AZeıt-
Problem, der Relativitätstheorie und der Quantentheorie behandelt Dabei glaubt

feststellen können, daß heute nıcht ehr der Materjalismus die großen Kwig-
keitshoffnungen der Menschen zerstoren drohe als vielmehr das Fehlen der KEr-
fahrung und das WYehlen Vorstellungsmöglichkeit Praktisch stellt darum die
Frage „ W arum geben die kein Zeichen, denen doch über den Tod hinaus
Liebe un!| Gedanken verbunden sınd wenn sS1C noch leben ? Jeg unLs ader
ıhnen Sind 816 stumm und blind ‘PGG Oder wird die Kundgabe der _)enseltl en Welt
schon dadurch Wiıirklichkeıit, uns, WYechner meınte, bleibend ıhnen

4*


